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Die Hohnsteiner Handpuppenspiele 
gastierten in Berlin 
Die Vorführungen wurden Alt und Jung zu einemErlebnis 


Szene aus dem Spiel „Der Freiſchütz“ 


Im Dorf iſt Schüßenfeft und „viel Volks“ fand 
ſich unter dem Bänderkranz ein (Atlantit) 


Rechts: 
Auf den ausgeſtreckten 
Armen des Spielleiters 
Max Jacob 


und ſeiner Aſſiſtenten treiben 
die handgeſchnitzten Puppen ihr 
Spiel. untere Dialoge be⸗ 
gleiten die Vorführung (Scherl) 


Links: 


Der Leiter der Hohen⸗ 
ſteiner Handpuppenſpiele 


mit einer Handvoll aus ſeiner 
luſtigen Spielſchar (Atlantik) 


Unten: 


Kraftfahrkampftruppen in 
Wünsdorf bei Berlin 


erproben die Geländegängig⸗ 
keit der einzelnen Kraftwagen 
typen. Zugkraftwagen am 
Steilhang (Scherl) 


Links unten: Der kleine Tambour: 
Sturmſchäden Trommelnder Jungvolkpimpf 


in Borkum Die geſamte deutſche Jugend innerhalb des Reichsgebiets 
Die ſchweren Stürme der iſt kraft des kürzlich verkündeten Geſetzes der Reichsregierung 
letzten Zeit haben dem in der Hitler⸗Jugend zuſammengefaßt. Der Reihsjugend» 
Nordfeebad Borkum ſtark führer Baldur von Schirach iſt direkt dem Führer unterſtellt 
zugeſetzt. Die Strand ; Preſſe⸗Photo 
mauer der Inſel wurde 
in einer Länge von 
180 m eingeriffen, fo daß 
das Waſſer weit über 
die Obere Promenade 
ſchlug und dort weite⸗ 
ren erheblichen Schaden 
anrichtete (Scherl) 
Rechts; 
Zwei Präſidenten 
im angeregten 
Geſpräch anläßlich 
einer panamerika⸗ 
niſchen Konferenz 
Der wiedergewählte 
Präſident Rooſevelt der 
Vereinigten Staaten 
(rechts? ſtattete dem 
en 0 argentiniſchen Präſi. 
ug. e denten Vargas (links) 
D S einen offiziellen Beſuch 
* — ische he enden: 
Zune, wiſchen den Präfiden- 
> Ba ten der braſilianiſche Mi- 
— Da nifter des Außeren, Car» 
2 ER * los de Macedo Soares, 
— hinter Noofevelt der 
* 1 * 8 a amerikaniſche Geſandte 
1 in Brafilien, Gibſon 
, . (Affociated Preß) 
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Es war unmöglich, unſeren Kameraden aus der Spalte 
herauszuziehen, 
denn der Spaltenrand bildete einen derartigen Überhang, daß 
jeder Bergungsverſuch hätte ſcheitern müſſen. Wir wählten daher 
einen langwierigen und äußerſt gefährlichen Weg durch das Gewirr 
der Spalten, die dieſen Gletſcherbruch bildeten. Den Eingang in 
dieſes Labyrinth bildete eine rieſigbreite, talartige Spalte, die von 
einer Schneebrücke ausgefüllt war 


Mit größter Schnelligkeit hieß es nun, dem Geführdeten 
ilfe zu bringen 

Jeder Schritt bedeutete höchſte Gefahr für die Helfer, denn mit einem ein⸗ 

zigen dumpfen Krach konnte die ganze Schneebrücke, die den Rettungsweg 

vermittelte, bis auf den hundert Meter tiefen Spaltengrund einſtürzen 


Am tief eingerammten Pickel 


hielt die Frau, 


ſelbſt der Erſchöpfung nahe, den in die 
Spalte eingebrochenen Kameraden. 

Durch Rufe konnten wir uns mit 
dem Verunglückten verſtändigen 


Links: Das Seil wurde nach⸗ 
gelaſſen und endlich konnte 
der Geſtürzte aus ſeiner 
Zwangslage befreit werden 


Schwer erſchöpft ſank er in die Arme 
feiner Retter. Glücklicherweiſe konn 
ten wir feſtſtellen, daß er bei ſeinem 
gefährlichen Sturz unverletzt blieb 


An einem herrlichen Auguſt⸗ 
tage machten wir zu Dritt eine 
Überſchreitung des Seekogels 
(Oetztaler Alpen). Am Nach⸗ 
mittag kamen wir reichlich 
müde von dieſer langen Tour 
zurück zur Hütte. Die andere 
Seilſchaft, unſere Gefährtin 
mit ihrem Begleiter, machte an 
dieſem Tage den Eisweg auf 
die Watzeſpitze. Sie waren zu 
unſerer Verwunderung noch 
nicht zurückgekehrt. Wir ſuchten 
mit dem Fernglas die Gletſcher⸗ 
brüche und 17 ab, die 
den Aufſtieg auf die Watze ver⸗ 
mitteln — vergebens. Plötz⸗ 
lich glaubten wir — es war 
mehr ein Ahnen — Rufe aus 
den Brüchen zu vernehmen. Sie 
wurden deutlicher, wiederhol⸗ 
ten ſich, es war das SOG, der 
Notruf des Bergſteigers, der 
aus dem ewigen Eis zu uns 
drang. Im Laufſchritt ging's 
über die Moränenhügel unter 
der Hütte und hinüber auf die 
Gletſcherzunge. In einer hal⸗ 
ben Stunde ſtanden wir vor 
einer bereits völlig erſchöpften 
Frau. An demtiefeingeramm⸗ 
ten Pickel hielt ſie am Seil den 
Kameraden, der in die Spalte 
eingebrochen war. Nach ſtun⸗ 
denlanger, anſtrengendſter Ar⸗ 
beit gelanges uns, ihn aus dem 
eiſigen Gefängnis zu befreien. 
Es war bereits Nacht, als wir 
mit unſeren erſchöpften Ge⸗ 
fährten glücklich die Hütte 
erreichten. Dr. H. Franz. 


Die Bergung des Abgeſtürzten beginnt 
Weltrundſchau (5) 


W Hier baut Mandſchukuo 
Auf dem Rücken des Maul⸗ 
eſels, der eine Fuhre Bau⸗ 
material hinter ſich her⸗ 
zieht, iſt die fünffarbige 
mandſchuriſche National⸗ 

fahne befeſtigt 


| get Jahrzehnten haben ſorgfältig ausgeſuchte Japaner über- 
all in der Welt, vornehmlich aber in Amerika, England und 
Deutſchland in Univerſitäten, in der Induſtrie und in der Armee 
mit offenen Augen gelernt, gearbeitet, Dienſt gemacht. Heute 
ſitzen ſie in der Heimat an Lehrpulten, in Inſtituten. Chefbüros 
und im Generalſtab. Was ſie gelernt haben, wie ſie es aus⸗ 
gebaut und miteinander verſchmolzen haben, das beweiſt am 
eindrucksvollſten Mandſchukuo. 
Japan brauchte Ausdehnungsmöglichkeit, und es entſtand der 
Staat Mandſchukuo. Der einſtige chineſiſche Knabenkaiſer beſtieg 
} den Thron von Mandſchukuo als Kaiſer Kang⸗Teh. Zum Schutz 
a f 5 des neuen Reiches jtellte Japan die Kwantung⸗Armee zur Ver⸗ 
fügung. 5 
Mandſchukuo war gegründet und mußte eine Hauptſtadt haben, 
für die man den kleinen Umſteigebahnhof Hſinking mitten in der 
mongoliſchen Steppe wählte. Die neue Hauptſtadt war als 
Zentrum einer großangelegten Kolonie gedacht, die einerſeits 
der mächtig angewachſenen Induſtrie Japans ein ſehr will⸗ 
kommenes Abſatzgebiet bot, andererſeits aber mit großen ertrag⸗ 
reichen Kohlenbecken, Erzlagern und weiten fruchtbaren Feldern 
für Japan ein wichtiges Rohſtoffreſervoir werden ſollte. 
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Japaniſcher Poſten vor dem 
Außen miniſterium in Hſinking 


# 


1 
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Rechts: Weißruſſiſcher Bauer 
In ſein Geſicht ſind tiefe Runen eingegraben, die 
von der Tragödie zwiſchen Weiß und Rot erzählen 


EN 


Schönheitspflege am Rande der Straße 
Sie helfen ſich gegenſeitig beim Raſieren 


Mit unvorſtellbarer Exaktheit und Eile trieben die 
Japaner die Eiſenbahnlinien durch das Land, ver⸗ 
beſſerten die vorhandenen Linien und ſchufen Hunderte 
von kleinen Schienenwegen, die den Laſtentransport in 
die entlegenſten Gegenden ermöglichten. Fabriken ent⸗ 
ſtanden in wenigen Monaten, aus weltabgeſchiedenen 
Chineſenneſtern wurden Städte. Die zu neun Zehnteln 
aus Chineſen beſtehende Bevölkerung „moderniſierte“ 
ſich ſchnell, gewöhnte ſich ſehr bald auch an den zu⸗ 
nächſt nicht ſehr freundlich angeſehenen Kaiſer, ge: 
wöhnte ſich noch ſchneller an die energiſchen, tatkräf⸗ 
tigen Japaner, die Arbeit und Brot brachten, die 
elenden Hütten einriſſen und den Bau freundlicher 


Fuhrwerke ziehen 
in endloſer Kette 
aneinander vorbei 


Im Hintergrund 


Ein Außenminiſterium 
mitten in der Wüſte 
Nach ganz großen ſtädte⸗ 
baulichen Plänen geſtaltet 
man den Aufbau der 
Hauptſtadt Mandſchukuos. 
Links im Vordergrund das 
ſoeben fertiggeſtellte Ge 
bäude des Außenminiſte⸗ 
riums in Hfinfing, rechts 
davon der Neubau des 
Poſtgebäudes. Um die 
beiden Gebäude herum 
ſtehen die Arbeiterhütten 
und die Betriebsbüros der 
Bauleiter. Und dann ſieht 
man über eine endloſe 
Steppe — — — — 
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ſieht man das Ge⸗ 

bäude der ſtädtiſchen 

Baudirektion in 
Hſinking 


Photos: 
Conitz Wegeeſch (7) 


Rechts: Vor dem 
Bahnhof in Hſinking 
warten viele Fuhr⸗ 
werke auf die Neu⸗ 
ankömmlinge 
Zwei japaniſche 
Siedlerbräute ſind 
eingetroffen und 
werden von einer 
Koloniſtenfrau und 
ihren beiden Kin— 
dern abgeholt 


Häuschen organiſierten. 

Vier Jahre baut Japan in Mandſchukuo und hat aus 
der Steppenſtadt Hſinking eine repräjentative Haupt⸗ 
ſtadt geſchaffen, die ſich gut ſehen laſſen kann und eines 
der intereſſanteſten Städtebilder überhaupt iſt. 

Auf dem großzügig angelegten Außenminiſterium 
flattert die Fahne Mandſchukuos, Rot⸗blau⸗weiß⸗ 
ſchwarz im gelben Feld. Vor der impoſanten Faſſade 
der Staatsbank von Mandſchukuo halten Automobile 
mit fremden Erkennungszeichen. Auf dem Bahnhof 
kommen neben japaniſchen Offizieren und Diplomaten, 
neben japaniſchen Kaufleuten und Siedlerbräuten 
Journaliſten aus aller Herren Länder an. 

Hinter dem Rieſengebäude der ſtädtiſchen Bauverwal⸗ 
tung geht allmorgendlich blutrot die Sonne auf und 
ſpiegelt ſich auf den blanken Helmen der kaiſerlichen 
Leibwache vor dem Palaſt. Auf der japaniſchen Bot⸗ 
ſchaft aber zieht man die Sonnenfahne Japans auf 
Mandſchukuo wächſt unter Japans Sonne. 
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Ein verlorenes Lied / don Stepban Georg 


(Zum 150. Geburtstage Karl Maria von Webers, am 18. Dezember) 


„O mein herrliches deutſches Vaterland! Wie muß 
ich dich lieben, wie muß ich für dich ſchwärmen, wäre 
es nur, weil auf deinem Boden der „Freiſchütz' ent⸗ 
ſtand! Wie muß ich das deutſche Volk lieben, das den 
„Freiſchütz liebt, das noch heute an die Wunder der 
naiven Sage glaubt. Ach, du liebenswerte deutſche 
Schwärmerei! Du Schwärmerei vom Walde, vom 
Abend, von den Sternen, vom Monde, von der ilch 
uhrglocke, wenn fie ſieben ſchlägt! Wie iſt der glücklich, 
der euch verſteht, der mit eu N fühlen und 
träumen kann. Wie iſt mir wohl, daß ich ein Deutſcher 
bin!“ ſchrieb Richard Wagner in ſeinem Pariſer Be⸗ 
richt nach Deutſchland. 


An dem naßkalten 7. Februar, der im Jahre 1826 
über Dresden lag, wartete ſchon kurz nach ſechs Uhr 
früh die fertig ausgerüſtete Reiſekutſche. Ein ſchmäch⸗ 
tiger, blaſſer Mann nahm darin Platz; über dem auf⸗ 
— 5 ſchmalen Geſicht mit der großen, geſchwungenen 

aſe und den eingefallenen Wangen wellten ſich ein 
paar dunkle Haarſträhnen auf die hochſtrebende Stirn, 
um ein wenig ragten die Zipfel der ſeidenen Hals⸗ 
ſchleife aus dem dicken Mantel hervor, der kranke 
Schmalbrüſtigkeit wärmend umhüllte, und die wollenen 
Decken, von liebevollen, vor unterdrückter Erregung 
itternden Frauenhänden ausgebreitet, bedeckten die 
. Beine. Ein Medikamentenkäſtchen und ein 
engliſches Vokabularium vervollkommneten das not⸗ 
wendige Reiſeinventar. 

Der Kranke reichte der Frau, die tapfer, mit zu⸗ 
ſammengebiſſenen Zähnen, ihre Beherrſchung erzwang, 
die Hand. „Getroſt, Lina, es iſt dieſelbe Kutſche, die 
uns vor ein paar Jahren zum „Freiſchütz'⸗Sieg nach 
De führte; fie wird mich auch diesmal zum Erfolg 
ragen.“ 

Freundeshände ſtreckten ſich dem Abreiſenden ent⸗ 
gegen. Mit einem bezwingend liebenswürdigen Lächeln 
auf den rotloſen Lippen dankte er für alle Hilfeleiſtun⸗ 
gen. Den letzten N Worten 
gegenüber aber ſchüttelte er wehrend den Kopf und 
erwiderte leiſe, damit es die Frau nicht höre: „Das iſt 
alles gleich; ob ich reiſe oder nicht reiſe, bin ich in 
einem Jahre ein toter Mann. Der Ruf nach London 
iſt lohnend. Folge ich ihm, ſo haben Frau und Kinder 
ie an wenn ich tot bin, während fie hungern, wenn 
1 eibe.“ 

Der Kutſcher knallte mit der Peitſche durch den 
ſtillen Morgen. Der Kranke winkte noch ein letztes Mal, 
dann zog ſeine ſchmale, weiße Hand mit den ungewöhn⸗ 
lich langen Fingern den Schlag zu. Der Wagen rollte. 

it dem Aufſchrei: „Ich habe jenen Sarg zus 
ſchlagen hören!“ brach die zurückgebliebene Frau nieder. 
* 


Das eine ſtimmte: Das Covent⸗Garden⸗Theater ver⸗ 
fügte über höchſt wertvolle Bühnenkräfte. Auch der 
hüſtelnde Kranke, der in der Eckloge ſaß, nickte, den 
volt 25 ih bi Tenoriſten Braham hörend, hoffnungs⸗ 
voll vor ſich hin. Aber dennoch ... andere Menſchen, 


RATSEL UND HU 


Kreuzworträtſel 


8. 


4 
BREI 


3 
VC 
Eee, 


Viſitenkartenrätſel 


Albert Moelz 


Aus obenſtehender Karte iſt durch 
Umſtellen der Buchſtaben der Beruf 
des Herrn zu erraten. 
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Waagerecht: 2. Baum, 
6. ehemalige deutſche Ko⸗ 
lonie, 
geometriſche 
9. Haustier, 
gebirge, 
16. Obſtfrucht, 17. Muſik⸗ 
inſtrument, 18. 
Geſchlechtswort, 20. Fluß 
in Weſtdeutſchl., 23. altes 
Gewicht, 25. 
Erzeugnis, 26. 
27. Männername, 28. Aus⸗ 
flucht . 

Senkrecht: 1. Wüſte in 
Aſien, 2. engl. Adelstitel, 
3. deutſche Funkſtation, 4. 
Kletterpflanze, 5. F 
name, 9. deutſcher Schrift⸗ 
ſteller, 10. Verwandter, 12. 
Naturerſcheinung, 13. Blu⸗ 
me, 14. Stadt in Süddeutſch⸗ 
land, 15. Fluß in Rußland, 
= 19. Gift, 21. ſpitzer Gegen⸗ 
ſtand, 22. Naturerſcheinung, 23. Kröte, 24. heftige Gemütsbewegung. 


Rechts: 
Zoologiſches Bilderrätſel 
(Nachahmung nicht geſtattet) 


Gemäß der alphabetiſchen Reihen- 
folge der Tiernamen ergeben die ein⸗ 
geſetzten Buchſtaben einen Sinnſpruch. 


ein anderes Volk, Fremde. Wie würde man ihn, den 
Deutſchen, hier d reiſchlg Gewiß, auch hier war ſeine 
Siegesoper, ſein „Freiſchütz“, bekannt, aber würde nun 


die neue ... Er ſah durch das dunkle Haus, das 


au 

e tauſend Zweifel in ſich trug, wie 
ein Spieler, der nur noch einen einzigen Trumpf in 
der Hand hat. 

In der Pauſe lehnte er ſich über die Brüſtung. Hier, 
in der fremden Weltſtadt, kannte ihn wohl kaum 


Karl Maria von Weber 
Nach einem Gemälde von Carl Jäger 
Photo: Hiſtoriſcher Bilderdienſt 


Ben Aber auf einmal ertönte irgendwoher der 
uf: „Weber iſt da!“ Er fand Echo. „Weber iſt da! 
Weber iſt da!“ ſchwoll es an, ein ſpontaner Beifalls- 
ſturm ſetzte ein, Freiſchütz⸗Melodien wurden geſungen 
und gepfiffen. 

Eine Nation bewillkommnete Karl Maria von Weber. 


7. Waldpflanze, 
Fläche, 
11. Grenz⸗ 
14. Bindewort, 


unbeſt. 


ndultrie= 
iſchung, 


rauen⸗ 


Der am 12. April 1826 zur Uraufführung des 
„Oberon“ unter toſendem Jubel der Londoner das 
Dirigentenpult betrat, war bereits ein Sterbender. 
Aufs äußerſte riß ſich Weber zuſammen, allein ſchon zu 
Beginn des zweiten Aktes fühlte er, wie von Szene 
K. Szene ſeine Kräfte nachließen. Die dirigierenden 

rme begannen zu zittern ... Schweiß trat auf die 
Stirn ... Er grub die Zähne in die Lippen, zwang 
ſich mit Gewalt zum Durchhalten. 

Nach dem letzten Akt nahm der Beifall einen Um: 
fang an, wie man ihn in London bisher nicht kennen⸗ 
gelernt hatte. Aber hinter des Komponiſten anmutig⸗ 
verbindlichem Dankeslächeln kauerte die unabwendbare 
Gewißheit: das iſt das Letzte! 

* 


Mit Aufwand aller zuſammenraffbaren Energie hielt 
Weber die abgeſchloſſenen zwölf Vorſtellungen hindurch 
aus. Der klingende Ertrag aber reichte noch immer 
nicht, ſeine Familie ſicherzuſtellen. „Man hat mich 
übervorteilt. Man hat mir kaum die Hälfte von dem 
gegeben, was man zuvor Roſſini gab.“ Die paar 
näheren Freunde tröſteten den erſchreckend zuſammen⸗ 
5 Kranken. „Das Benefizkonzert wird es 

ringen. Die Deutſchen in London werden ihren 
Landsmann nicht im Stich laſſen.“ 

Am Benefiztage, dem 26. Mai, war das Haus nahezu 
leer. 

Faſſungslos ſtarrte der Fieberfröſtelnde in den öden 
Raum. erzweiflung griff ihn an, Bitterkeit und 
grenzenloſe Niedergeſchlagenheit. Wo waren ſie, die 
an ſeinem Benefiztage bei ihm ſein ſollten, bei ihm 
ſein mußten, wenn es Deutſche waren? Seine unnatür⸗ 
lich glanzweiten Augen hoben aus dem leeren Saal den 
maſſigen Schinkelbau am Berliner Gendarmenmarkt 
hervor, in dem er ſeinen unvergleichlichen „Freiſchütz“⸗ 
Sieg errungen, den alles beherrſchenden Welſchen 
Spontini von ſeinem Muſikthron heruntergeholt, den 
unverrückbaren Grundſtein zur deutſchen Oper gelegt 
hatte. Und nun . 2 8 

Müde, gebrochen begleitete er in letzter Pflicht⸗ 
erfüllung Miß Stephens zu ſeinen Liedern und den 
Tenoriſten Braham. Dann, entgegen dem Programm, 
ſetzte er ſich noch einmal allein an den Flügel und 
ſpielte. Spielte etwas, was niemand kannte, wofür 
es noch keine geſchriebenen Noten gab, etwas, was er 
vor einer Stunde ſelbſt noch nicht gewußt hatte; etwas 
bitter verwundet Klagendes in Moll, etwas auf⸗ 
rüttelnd Anklagendes in Dur. Aber es waren nur 
wenige, die hätten heraushören können, was ein im 


fremden Lande verlaſſener Deutſcher den Deutſchen zu . 


ſagen hatte. 2 

Wenige Tage ſpäter umſtanden im Hauſe des Hof⸗ 
kapellmeiſters Sir George Smart einige treue Freunde 
das Sterbebett. Weber dankte ihnen. „Gott lohne euch 
allen eure Liebe.“ Dann bat er ſie, hinauszugehen. 
„Nun laßt mich ſchlafen.“ Seine ſchmale, weiße Hand 
mit den ungewöhnlich langen Fingern löſchte das 
Licht aus... 1 


Als 18 Jahre ſpäter Webers ſterbliche Überreſte mit 
feierlichem Gepränge von London nach Dresden über⸗ 
führt wurden, begann Richard Wagner ſeine unvergeß⸗ 
liche Weiherede mit den Worten: 

„Nie hat ein deutſcherer Muſiker gelebt als du!“ 


MOR 


Der Handlungsreiſende ſaß in dem 
kleinen Provinzhotel und genoß ſeinen 
Morgenkaffee. 

„Ober!“ rief er plötzlich ärgerlich. 
„Was ſind denn das hier für ſchwarze 
Punkte in der Milch?“ 

„Ich weiß es nicht, mein Herr“, ant⸗ 
wortete der Kellner zögernd, „ſollten das 
etwa ſolche Vitamine ſein, von denen 
die Arzte immer ſprechen?“ 

x 

„Wieviel Rippen hat der Menſch?“ 
fragte der Lehrer. 

„Ich weiß es nicht“, ſagte Karl, „ich 
habe ſie noch nicht gezählt .. . ich kann 
Kitzeln ſo ſchlecht vertragen!“ 

* 

„Wovon leben Sie eigentlich?“ 

„Immer noch von dem Blumentopf, 
der mir vor ſechs Jahren in der Nägeli⸗ 
gaſſe auf den Kopf gefallen iſt!“ 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Pyramibenrätſel: 1. r. 2. Ar, 3. Rad, 4. Ader, 
5. Hader, 6. Drache, 7. Drachme. 


Silbenrätſel: 1. Dampfmaſchine, 2. Iſar, 3. Erna, 


abel, 5. Ebenholz, 6. Leier, 7. Eimer, 
8. Gaſtwirt, 9. Eiche, 10. Niort, 11 opfen, 
12. Eiffelturm, 13. Influenza, 14. halia, 


15. Siſyphus, 16. Ochſenkopf, 17. Liebesapfel, 
18. Lindwurm = Die Gelegenheit ſoll man beim 
Schopf faſſen. 

Bilderrätſel: „Siegen kommt nicht von Liegen.“ 


+ 


ö 


Links: 


Kandierte 
Nüſſe 
Walnüſſe wer⸗ 
den möglichſt ſo 
aufgeknackt, daß 
immer eine hal⸗ 
be Nuß auf ei» 
nen Zahnſtocher 
eſteckt werden 
ann. 75 g Zucker 
werden mit höch- 
ſtens einer hal» 
ben Taſſe Waſ⸗ 
5 } fer und einigen 
— \ Tropfen Rojen- 
ö waſſer ca. 5 Mi« 
ö / . N nuten ekocht, 
bis er klar ge- 
worden iſt. Man 
läßt die Löſung 
auf ganz klei⸗ 
nem Feuer ſte⸗ 
hen und taucht 
recht ſchnell die 
Nüſſe hinein, 
die dann auf 
einen gefetteten 
Teller zum Er- 
kalten gelegt 
werden 


Aufn.: Selma 
Meisner (4) 
Techno ⸗Phot. (1) 


Links: 


Zutaten 
zum falſchen 
Marzipan 


Oe 


Falſches Marzipan. Eine mittelgroße Kokosnuß wird von der äußeren 
harten Schale befreit und nochmals dünn abgeſchält, in kleinere Stücke ge⸗ 
ſchnitten und durch die Semmelreibe gedreht. Die Flocken müſſen ein Gewicht 
von 250 Gramm haben; hinzu kommen 125 Gramm gebrühte und von der Haut 
befreite ſüße (darunter 10 Stück bittere) Mandeln, durchgedreht. — Das Ganze 
wird mit 200 Gramm Puderzucker vermiſcht, in einen Kochtopf getan und darüber 
2 Eßlöffel Roſenwaſſer gegoſſen, auf kleinem Feuer warm gemacht (nicht ge⸗ 
kocht), dabei tüchtig mit dem Quirl ſo lange bearbeitet, bis die Maſſe am Topf 
nicht mehr anhaftet. Dieſer Teig wird nun auf dem Tiſch oder einem größeren 
Küchenbrett mit noch etwa 50 Gramm Puderzucker gut geknetet. Iſt der Teig 
zum Formen noch etwas zu feucht, ſo wird er auf einige Stunden an einen 
kühlen Ort beiſeite geſtellt. — Jetzt können daraus die verſchiedenſten und 
luſtigſten Figuren und Formen entſtehen; ſollte der Teig beim Formen zeit⸗ 
weiſe noch am Tiſch oder an den Händen kleben bleiben, ſo kann immer wieder 
etwas Puderzucker zu Hilfe genommen werden. — Das Marzipan, das man an 
warmer Stelle etwa einen Tag ſtehen läßt, darf nicht in Blech⸗ oder Keksdoſen 
aufbewahrt werden, ſondern nur in einem Karton. 

Morſellen (ein altertümliches Weihnachts⸗Konfekt). Bereits in den alten 
Kloſter⸗Kochbüchern, die ſowohl der Kochkunſt wie der Arznei⸗ und Kräuter⸗ 
bereitung dienten, ſind die „Würztäfelchen“ oder „Zuckerbißlein“ bekannt. Sie 
wurden zunächſt aus eingedicktem Honig hergeſtellt, ein Verfahren, das ebenſo 
mühſam wie koſtſpielig iſt. — Die Herſtellung der Morſellen blieb eigentlich 
den Apothekern vorbehalten, und zu Weihnachten wurden die guten Kunden 
mit dieſem angenehmen Erzeugnis ihrer Kochkünſte bedacht. Obwohl die 
Grundzüge des Rezeptes die gleichen waren, blieben die verſchiedenen Do⸗ 
ſierungen und Zuſammenſtellungen der Gewürze Berufsgeheimnis, das ſorgſam 
gehütet wurde. Hier ein Rezept zum Selbſtbereiten: Man kocht 500 Gramm 
Zucker mit 3 Eßlöffel Roſenwaſſer auf und miſcht 100 Gramm Orangeat, 100 Gramm 
Zitronat und 100 Gramm geſchälte Mandeln, alles fein geraſpelt, darunter. Zum 

Würzen verwendet man ab⸗ 

geriebene Zitronen⸗ oder 

Apfelſinenſchale, Nelkenpul⸗ 

ver, Zimt, Kardamom oder 

Ingwer. Zu Mandelmorſellen 

nimmt man nur Mandeln in 

entſprechender Menge und 

etwas Mandeleſſenz. Auch 

die Beigabe von einigen 

Tropfen Rumeſſenz gibt den 

Morſellen einen feinen Ge⸗ 

ſchmack. — Die Maſſe wird 

auf eine geölte Porzellan⸗ 

oder Marmorplatte geſtrichen 

und in gleichmäßige, vier⸗ 

eckige Plättchen geſchnitten, 

die, wenn ſie erkaltet 158 

in Blechdoſen, gut ſchließen⸗ 

Morſellen den Porzellan⸗ oder Glasbe⸗ 
Die erſtarrte Maſſe wird in Stücke geſchnitten hältern aufbewahrt werden. 


Es duftet appetitlich auf dem feſtlichen Tiſch 


Num⸗Trüffeln 


Die geformten Kugeln werden in Trüffelſchokolade gewälzt. Zutaten: 150 bis 200 g Puderzucker, 125 g 

Butter, 65 g Kakao, 2 Eßlöffel Rum, Trüffelſchokolade. — Die Butter wird mit einem Quirl recht ſahnig 

gerührt, dann kommen nach und nach löffelweiſe Puderzucker, Kakao und Rum hinzu. Alles wird noch⸗ 
mals ſehr gut verquirlt. Aus der Maſſe werden dann kleine Kugeln geformt 


Links: 
In verkehrsreichen Straßen 
können Ausbeſſerungen der 
Straßendecke nur bei Nacht 
vorgenommen werden, 
wenn die Verkehrsmittel 
ihren Betrieb ganz oder 
teilweiſe eingeſtellt haben 


Rechts: 

Mit flinken Händen kann er 
das Ausſehen einer Litfaß⸗ 
ſäule verändern 
Auf ſeiner kleinen Leiter 
ſtehend, klebt er neue große 
Plakate über die alten 


Links: 


Ein Beruf, der erſt nach 

Eintritt der Dunkelheit 

ſeine Arbeit beginnen 

kann: Der Beamte der 

Wach⸗ und Schließgeſell⸗ 
ſchaft 


Nach einem auf Minuten 
feſtgelegten Stundenplan 
muß er die Türen prüfen 
und die Kontrolluhr 
ſtechen. Er hat die Ver⸗ 
antwortung für die Sicher⸗ 
heit ganzer Häuſerblocks 


Connell⸗Akademia (6) 


Im Nachtdienſt des Polizei⸗ 
reviers 
Ständig kommen Meldungen, 
die Wache muß ſtets einſatz⸗ 
bereit ſein 


Links: 


Wenn an der Oberleitung 
von Straßenbahnen Re 
paraturen notwendig ſind, 
müſſen ſie ebenfalls nachts in 
den verkehrsſtillen Stunden 
durchgeführt werden 


Rechts: 


Nächtliche Tiefbauarbeiten 
im Untergrundbahnſchacht 
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